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LIEBE FREUNDINNEN UND 
FREUNDE DES JESUSCENTER!
In unserer Arbeit hier auf der Schanze begegnen wir 
täglich Menschen, deren Geschichten uns nahegehen. 
Es kommen Frauen und Männer zu uns, die mit Einsamkeit, 
Krankheit, Sucht oder den dunklen Seiten ihres Lebenslaufes 
kämpfen. Häufig kommen mehrere Probleme zusammen. 
So mancher komm auf der Suche nach Beratung und Beglei-
tung zu uns. Andere brauchen nur eine warme Mahlzeit 
oder einen Ort, an dem sie in Ruhe durchatmen können. 
Und immer wieder erleben wir: Hoffnung kann dort wach-
sen, wo Menschen einander nicht ausweichen. Wo jemand 
ein Ohr für den anderen hat und seine Zeit mit einem vollen, 
gerüttelten Maß verschenkt. Das bewegt uns! 
In diesem Rundbrief lest Ihr von solch bewegenden Begeg-
nungen. Von Jugendlichen, die neue Perspektiven suchen. 
Von Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen, die sich mit Herz 
einsetzen. Von Gästen im Café Augenblicke, die mitten 
im herausfordernden Alltag kleine Lichtblicke entdecken. 
Von Menschen, die anpacken und helfen, damit andere
nicht allein bleiben. 
Mich beeindruckt dabei besonders, dass Veränderung selten 
laut beginnt. Oft sind es die kleinen Schritte: ein Gespräch, 
eine gemeinsame Mahlzeit, ein Gutschein, Hilfe bei einer 
Bewerbung oder einfach eine offene Tür. Wird Gottes Liebe 
so nicht sichtbar? Wir glauben fest daran und schöpfen 
Kraft aus solchen Momenten. 
In einer Zeit, in der vieles härter, schneller und kälter zu 
werden scheint, brauchen wir Orte der Barmherzigkeit, 
Würde, die geachtet wird, und Menschen, die sich berühren 
lassen. Wir brauchen Orte, an denen Gottes Liebe sichtbar 
wird. Denn so wächst Hoffnung. Und wenn Ihr hier im Jesus-
Center ganz praktisch dabei mithelfen wollt, dass Menschen 
nicht übersehen werden, wenn Ihr eine 
gute Idee habt, wie noch mehr Nächsten-
liebe auf die Schanze gebracht werden kann, 
meldet Euch gerne! Wir brauchen Euch!
Mit dem Vers aus 1. Joh 4, 19, „Lasst uns 
lieben, weil er uns zuerst geliebt hat“, 
grüße ich Euch herzlich aus der Schanze 
in Hamburg. 	      Andreas Grenz  (Vorstand)

Verein und Stadtteil  



D A N K

Unser Café Augenblicke ist ein Ort der Begegnung und des 
Segens. Nun stehen wir vor einer großen Herausforderung: 
Unser alter Konvektomat, ein unverzichtbares Gerät für die 
Zubereitung der ca. 100 Essen pro Tag, hat eine kaputte 
Sicherheitsglastür. Diese ist nicht mehr zu reparieren und 
eine neue Tür ist ebenfalls nicht mehr erhältlich. Daher 
müssen wir nun dringend ein Ersatzgerät anschaffen. 
Dabei werden Kosten in Höhe von mindestens 7.500 € 
anfallen. Wenn Ihr uns dabei unterstützen möchtet, mit 
einem neuen Gerät den Betrieb in unserem Café wieder 
richtig aufnehmen zu können, freuen wir uns sehr über Eure 
Spende! Herzlichen Dank im Voraus – jeder Euro hilft!

 D R I N G E N D E  B I T T E

Wir danken allen, die mit Spenden, Gebet, ehrenamtlicher 
Mitarbeit oder anderer Unterstützung Nächstenliebe auf 
der Schanze möglich machen. Besonders danken wir diesmal:
l	Der Reimund C. Reich Stiftung und der Hildegard und 	
	 Horst Röder-Stiftung, die uns dabei unterstützt haben, 	
	 einen neuen Gastro-Geschirrspüler zu kaufen. 
l	Den Mitarbeitenden von Airbus für ihren Einsatz: 
	 Airbus gibt zurück.
l	Allen, die unsere Gutscheine kaufen und an bedürftige 	
	 Menschen weitergeben.
l	Adelheid und Valentin Schweigler – für die Spendenaktion 	
	 aus dem Verkauf der blauen Tasche und für Eure segens-
	 reiche Verbundenheit über so viele Jahre!

Tausendfach 
zersplittert



Einige von Euch haben es mitbekommen: Ende Februar hat 
die evangelische Buchhandlung in der Holstenstraße in 
Altona nach 70 Jahren geschlossen. Die Buchhandlung 
von Adelheid und Valentin Schweigler war für uns ein fester 
und verlässlicher „Bestandteil“ in unserer Arbeit. Nicht nur 
wegen der engen und freundschaftlichen Verbundenheit, 
sondern auch wegen der Gutscheine des JesusCenter. Diese 
fanden rasenden Absatz in der Buchhandlung. So ging regel-
mäßig die mittlerweile legendäre E-Mail von Valentin ein 
mit der Bitte um Nachschub: „Jemand hat fast alle unsere 
Gutscheine weggekauft. Hat jemand nächste oder übernächs-
te Woche Zeit, uns 50 Gutscheine zu liefern – wie üblich ...“ :))! 
Was sind das für Gutscheine? Wer einen JesusCenter-Gut-
schein für 2,50 € kauft, kann ihn an bedürftige und ob-
dachlose Menschen weitergeben. Dieser Gutschein ist 
eine wunderbare Gelegenheit mit Menschen ins Gespräch 
zu kommen, ein freundliches Wort zu schenken und die 
Menschen einzuladen, den Gutschein montags bis frei-
tags zwischen 11:00 und 15:00 Uhr bei uns einzulösen. 
Was gibt es für einen Gutschein? Zuerst einmal: ein war-
mes Essen und Getränke in unserem Café Augenblicke! 
Und dann aber noch viel MEHR! Denn: Wir glauben, dass 
jeder Mensch es wert ist, einen guten Ort zu haben! Einen 
Ort mit Gemeinschaft, Ausruhen, Wärme und Schutz. 
Dazu gibt es Duschangebote, Kleiderkammer, Lebensmittel-
ausgabe, Sozialberatung und immer freitags um 13:30 Uhr 
unsere Andacht im Café Augenblicke. 
Wo kann man die Gutscheine derzeit kaufen? Entweder als 
Bestellung per E-Mail an info@jesuscenter.de oder Ihr 
ruft uns an unter 040 - 40 18 77 33. Dann bekommt Ihr 
die Gutscheine mit einer Rechnung zugeschickt. Alternativ 
bei uns im Café Augenblicke (Schulterblatt 63) vor Ort.
Wer kann die Gutscheine kaufen? Alle, die etwas Gutes tun 
wollen - Einzelpersonen, Kirchgemeinden, Unternehmen.
Und zu guter Letzt!
Liebe Adelheid und lieber Valentin, danke, dass Ihr all die 
Jahre JesusCenter – Nächstenliebe auf der Schanze zu einem 
„Herzensanliegen“ gemacht habt! Wir wünschen Euch Got-
tes liebevollen und reichen Segen und freuen uns, wenn 
Ihr uns im Café Augenblicke besuchen kommt. 
						                  Barbara Haarmann

GUT-SCHEINE



AIRBUS GIBT ZURÜCK 
WAS BLEIBT, WENN DIE 
SÄGE SCHWEIGT 
Ein Gastbeitrag von teamprofil Hamburg 

Freitagnacht, halb elf. Henning und Tim stehen mit Andreas 
Grenz vom Café Augenblicke auf der frisch verlegten Dach-
terrasse. Es riecht nach Sägestaub und Hähnchen. Zwölf 
Stunden vorher hatten 40 Kollegen der Mobilen Instandhal-
tung von Airbus die Werkbänke gegen Akkuschrauber ge-
tauscht. Sechs Stationen: Dachterrasse, Beete, Sandkasten 
aus Lärche, Strom im Bunker, Hängematten, Küche für 120 
Gäste. 
Café Augenblicke und Bunker im Florapark kennen wir lange: 
Orte, an denen weit mehr als Sozialarbeit passiert. Mit Air-
bus war klar: keine Floßbau-Übung, sondern echte Arbeit an 
einem Ort, der sie braucht. teamprofil baut solche Tage in 
zwei Formaten: „Perspektivwechsel“ für Führungskräfte, 
„Social-Team-Challenge“ fürs ganze Team. So entstand 
„Airbus gibt zurück“. 
Nicht alles lief glatt: Holz kam später, eine Station wurde 
umgeplant. Dafür ist so ein Tag gut: zu sehen, wie ein 
Team agiert, wenn der Plan kippt. Einer fasste zusammen: 
„Würden wir immer so zusammenarbeiten, würden wir 
mehr erreichen.“ Wir begleiten den Transfer in den Alltag. 
Was bleibt: eine Terrasse zum Sitzen und Beraten, Strom 
im Bunker, Hängematten, Sandkasten, 120 Mahlzeiten. 
Und 40 Kollegen, die einander an einem Tag mehr gesehen 
haben als sonst im halben Jahr. 
Henning und Tim
teamprofil.de, Profil schärfen, Teams 
stärken, weiterkommen. 

Das Airbus-Team im Einsatz



<  Fachsimpeln 

in der Pause  >

Das Airbus-Team im Einsatz

AUS DEM TEAM
T E R M I N E

Wir stellen uns in folgenden Gemeinden vor:
7.6.	 EFG Eimsbüttel Kreuzkirche
21.6.	 Kirche am Krankenhaus (Schnelsen)
26.7.	 EFG Harburg

Am 26. Juni feiern wir 20 Jahre wellcome – praktische 
Hilfen für Familien im ersten Lebensjahr nach der Geburt 
ihres Kindes – für die Stadtteile Hamburg-Altona, 
Altona-Altstadt und St. Pauli. 

Herzliche Einladung zu Empfang
ab 13.30 Uhr im Café Augenblicke 
und großem Familienfest ab 15.00 
Uhr im Florapark. 
Für den Empfang bitten wir um 
Anmeldung über diesen QR-Code. 



Hallo, ich bin Ohiole Itain, 
24 Jahre alt, und studiere Soziale 
Arbeit im 4. Semester in Nürn-
berg. Meine Wurzeln liegen in 
Nigeria, geboren wurde ich in 
Berlin. In meiner Freizeit tanze 

ich Hip-Hop, höre gerne Jazz-Rap und R&B und interessiere 
mich für Animes (japanische Animationsfilme).
Seit Mitte März bis Mitte August absolviere ich mein 
Semesterpraktikum beim JesusCenter. Ich arbeite haupt-
sächlich im Café Augenblicke und unterstütze dort das 
Team dabei, den Besucherinnen und Besuchern eine ange-
nehme Zeit zu ermöglichen. Besonders gefällt mir die 
direkte Begegnung mit Menschen. Als ehemaliger Barista 
macht es mir Freude, mit Essen, Getränken und guter 
Gesellschaft einen Beitrag zu leisten. In den kommenden 
Monaten werde ich außerdem Einblicke in die Sozialbera-
tung und die Arbeit der offenen Kinder- und Familienhilfe 
erhalten, worauf ich mich ebenfalls freue.
Schon Ende 2025 wusste ich, dass ich mein Praktikum 
außerhalb Nürnbergs machen wollte – Hamburg war dabei 
früh mein Wunschort. Als ich Berlin für mein Studium ver-
lassen wollte, war Hamburg ursprünglich ebenfalls mein 
erstes Ziel. Trotzdem bin ich dankbar für meinen Weg nach 
Nürnberg, da ich dort viele neue Freundschaften geschlos-
sen und meinen Glauben an Jesus vertieft habe.
Auf der Praktikumsbörse der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften bin ich schließlich auf das JesusCenter 
aufmerksam geworden. Nach einem sehr angenehmen Ken-
nenlerngespräch mit Anke war mir schnell klar, dass ich 
mein Praktikum im JesusCenter machen möchte. Besonders 
spannend finde ich die Möglichkeit, Erfahrungen in der 
Arbeit mit obdachlosen Menschen zu sammeln. Während 
des Praktikums wohne ich in einer der integrativen Wohn-
gemeinschaften des JesusCenter. Anfangs war das unge-
wohnt, inzwischen habe ich mich gut eingelebt und ver-
stehe mich sehr gut mit meinen Mitbewohnern.

WILLKOMMEN 
IM PRAKTIKUM, 
OHIOLE!



Kinder-, Jugend- und Familienhilfe

„Der ist zu schwierig!“, mit dieser Begründung war Jacob 
bereits aus mehreren Einrichtungen geflogen, bevor er zu 
uns ins JesusCenter kam. Als Minderjähriger war er allein 
nach Deutschland gekommen – ohne Familie, ohne Netz, 
nur mit der Hoffnung auf ein besseres Leben. 

Das mit dem „zu schwierig“ sahen wir anders und so zog 
Jacob in eine unserer Wohngemeinschaften ein. Am Anfang 
ging es ums Ankommen: Anträge stellen, Behördenwege 
gehen, Übersetzen, Erläutern und Gesundheitsfragen klären, 
denn auf einem Auge war Jacob bereits erblindet. 
Mit der Zeit zeigte sich, Jacob trug mehr mit sich, als es ihm 
möglich war zu erzählen. Seine Ausdrucksformen waren 
Delinquenz, Gewalt und eine tiefe Traurigkeit. Und so holte 
ihn eine psychische Krise ein, ausgelöst durch Drogenkon-
sum, die eine weitere Betreuung bei uns unmöglich 
machte. 
Das war ein schmerzhafter Einschnitt für ihn und für uns. 
Weil wir an den jungen Mann glaubten, blieben wir in 
Kontakt und schafften dadurch die Voraussetzung für die 
Beziehung, die ihm das Jugendamt ermöglichen wollte und 
die er ebenfalls wollte. 
Doch dann ging die Spirale weiter nach unten. Es folgten 
Verurteilung, eine Jugendstrafe und die Unterbringung in 
einer richterlich angeordneten Maßnahme. Die vielleicht 
letzte Chance für ihn mit der Möglichkeit eines Neube-
ginns? Wir begleiteten Jacob weiter, jetzt mit mehr Zeit 
für die wirklichen Fragen. Wer bin ich? Was kann ich? 
Was ist mir wichtig? Was will ich für meine Zukunft? Mit 
Emotionskarten, Persönlichkeitstests, zahlreichen Gesprä-
chen und viel Geduld näherten wir uns immer mehr dem, 
was Jacob wirklich belastete. Und wir entdeckten, was in 
ihm steckt und, wie ein Weg in die Zukunft aussehen könnte. 
Jacob ging wieder zur Schule und machte ein Praktikum. 

Er überraschte sein Umfeld positiv. Wir planten konkret: 
eine Jugendwohnung, einen Ausbildungsplatz, ein selbst-
ständiges Leben. Und dann, kurz vor dem Ablauf seiner 
Jugendstrafe der Einbruch: Konflikte, Regelverstöße, Dro-
genkonsum. Die gerichtlich verordnete Maßnahme konnte 
ihn nicht mehr halten. Die Konsequenz: Gefängnis! Eine 
Abschiebung nach der Haftentlassung steht bereits im Raum. 

DIE GESCHICHTE VON JACOB



Die Geschichte eines jungen Mannes, der als Teenager allein 
nach Deutschland gekommen ist, um sich vor dem Krieg in 
Sicherheit zu bringen und seiner Familie ein besseres Leben 
zu ermöglichen, endet vorerst hier. Wir sind traurig. 
Nicht ohnmächtig, aber traurig. Weil wir jemanden gesehen 
haben, der klug ist, sozial intelligent, der spürt und denkt. 
Der eine Familie liebt und ihr nicht helfen konnte. 
Jugendhilfe ist ein Angebot, das Jugendliche annehmen 
können. Häufig nehmen sie es an. Machmal können
sie es trotz allen Wollens nicht. 	                    Andreas Braun

Wer vor dem JesusCenter auf dem 
Schulterblatt steht und die Juliusstraße 
entlanggeht, am „Berliner Betrüger“ 
die Straßenseite wechselt und rechts 
am „Café unter den Linden“ vorbeiläuft, 
landet direkt in der Lippmannstraße. 
Nur ein paar Schritte weiter: unser neu 
renoviertes Büro – liebevoll „L57” 
genannt.
Gerade einmal 20 Meter vom Eingang des Flora Parks 
entfernt, liegt damit ein weiterer Ort unserer Arbeit – ganz 
in der Nähe des Bunkers, dem Herzstück der offenen 
Kinder- und Familienhilfe (OKFH).
Hier etabliert sich derzeit unser vor Kurzem gestartetes 
sozialpädagogisches Beratungsangebot der Offenen 
Kinder- und Familienhilfe.
Ich bin Marian Kugler und seit neun Jahren Teil des 
JesusCenter. Nach meiner Ausbildung zum Erzieher war ich 
viele Jahre in der OKFH tätig. Parallel dazu habe ich Soziale 
Arbeit studiert und meinen Bachelor abgeschlossen.

Seit Mai bringe ich mich nun als Sozialpädagoge in die 
Arbeit der OKFH im Projekt “Next Steps!” ein – mit einem 
klaren Ziel: junge Menschen zu begleiten, zu stärken 
und ihnen neue Perspektiven zu eröffnen.

NEUE WEGE –
NEUE CHANCEN 
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Ganz praktisch bedeutet das: Ich unterstütze bei Themen 
wie Schule, Ausbildung und dem Einstieg ins Berufsleben 
und helfe dabei, mit jeder Person individuell die „Next 
Steps“ zu planen und umzusetzen. 
In den vergangenen Monaten durfte ich viele Menschen 
auf unterschiedlichen Wegen begleiten und unterstüt-
zen. Besonders schön war die Entwicklung eines Jugend-
lichen, der anfangs unsicher war, wie es beruflich weiter-
gehen soll. Gemeinsam wurden Bewerbungen geschrieben, 
Lebensläufe überarbeitet und passende Ausbildungsplätze 
gesucht. Schritt für Schritt entstand neues Selbstvertrauen 
– und nun beginnt der junge Mann im Sommer seine Aus-
bildung. Auch eine junge Mutter stand vor einem Neuan-
fang. Die neue Wohnung war leer, vieles fehlte. 
Gemeinsam konnten Möbel organisiert und die Wohnung 
Stück für Stück eingerichtet werden, damit aus leeren 
Räumen wieder ein Zuhause entstehen konnte. Mit einer 
weiteren Person habe ich einen Finanzplan erstellt, 
Kontoausgaben wurden gemeinsam angeschaut und neue 
Wege gefunden, um wieder mehr Stabilität in die finanziel-
le Situation zu bringen.
Sozialberatung bedeutet oft weit mehr als Hilfe bei Formu-
laren – es geht darum, gemeinsam den nächsten Schritt 
möglich zu machen.
Mit der L57 entsteht so ein weiterer Ort, an dem junge 
Menschen Unterstützung, Orientierung und neue 
Chancen zusätzlich zum vorhandenen Angebot der 
OKFH finden können. 	     		     Marian Kugler



Sozial- und Kulturtreff

AUSGEZEICHNET
Während meines Studiums wurde ich als Mitglied einer 
Theater-Projektgruppe mal mit einem integrativen Preis 
ausgezeichnet. Das war schon ein tolles Gefühl. Es ging 
dabei um integrativen Gemeinsinn und die Namensgeberin 
für den Preis war eine als „einheimisch“ wahrgenommene 
Blume: die Tulpe. Diese Pflanze kam vor über 450 Jahren 
auf einem weiten Weg – aus dem damaligen Osmanischen 
Reich über Wien und die Niederlande – zu uns. 

In diesem Frühling musste ich daran denken, denn 
ich hätte eigentlich wieder eine Auszeichnung verdient: 
für Hamburgs prächtigste Tulpen! 
Wer hätte im vergangenen Herbst geahnt, dass ein 
simpler Sack Blumenzwiebeln in unserem Café-
Innenhof derartige Ausmaße annimmt? Als hätte der 
Platz nur auf sie gewartet. Und als wüssten die Blumen, 
welch überaus positive Wirkung ihr Ausmaß hat: 
Auf den Bänken unseres Innenhofs saßen auf einmal nur 
noch wunderschöne Menschen. Inmitten eines Rahmens 
der Natur, welcher inneres Leuchten hervorbrachte. 
Ausnahmslos. 
Niemand war davon ausgeschlossen, alle wurden von 
der Blütenpracht berührt und angerührt. 
Man kam einmal mehr ins Gespräch und nicht wenige 
hatten auf einmal ein Lächeln im Gesicht.



Preisverdächtig, finde ich. 
Die Freude meiner Gäste und Mitarbeitenden ist mir 
aber der schönste Lohn. Zumal so alle inmitten des 
immer wieder herausfordernden Alltags einen Lichtblick 
hatten. Technische Schwierigkeiten bei Kombidämpfer 
und Geschirrspülmaschine in der Küche? Schau mal die 
Tulpenpracht an! Schwermütige Gedanken und körper-
liche Leiden? 
Schau mal die Tulpenpracht an! Knappe Teambesetzung 
im Café und der Laden ist rappelvoll zum Monatsende? 
Schau mal die Tulpenpracht an!
Ja, die Tulpen reparieren die Maschinen nicht, Mitarbei-
tende zaubern sie auch nicht aus ihren Blütenkelchen 
und ein Lächeln besiegt noch keine Suchterkrankung 
oder psychische Leiden. Aber, es sind kleine, hoffnungs-
volle Anfänge. 
Und wer weiß, vielleicht hätte Martin Luther gar keinen 
Apfelbaum, sondern Tulpen gepflanzt … übrigens: Einen 
Apfelbaum haben wir auch und sind gespannt, ob er im 
Herbst Früchte tragen wird. 

„Wenn ich wüsste, dass morgen die Welt unterginge, 
würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen“ 
(angebliches Zitat Martin Luthers).		
						      Anke Ratjen
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Vorstand und Leitung Barbara Haarmann und Andreas Grenz
Aufsichtsrat Doris Andresen-Zöphel, Claudia Bruns, Dr. Rüdiger Sachau

Konten JesusCenter e.V.
Freikirchen.Bank eG
IBAN: DE55 5009 2100 0000 5858 58 BIC: GENODE51BH2
Hamburger Sparkasse:
IBAN: DE65 2005 0550 1228 1246 89 BIC: HASPDEHHXXX
Konto Stiftung JesusCenter
Freikirchen.Bank eG
IBAN: DE69 5009 2100 0001 3260 07 BIC: GENODE51BH2

JesusCenter e.V.  |  Schulterblatt 63  |  20357 Hamburg  |  Tel. 040/40 18 77 33
info@jesuscenter.de  |  www.jesuscenter.de


